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Wahlherbst 2007

Farbenlehre mit Schwarztönen Marco Ratschiller

Schwarz
entsteht, so haben wir das

alle mal im Zeichenunterricht
gelernt und ausprobiert, durch das

Mischen aller natürlichen Farben. Physiker,

für die Farbe immer etwas mit licht
zu tun hat, erklären uns die Sache irgendwie

genau umgekehrt. Schwarz entstehe
durch das Fehlen aller anderen Farben.
Für den alten Goethe wiederum, der
zeitlebens mit seiner Farbenlehre beschäftigt
war, galten auch Dunkelheit und Schatten
als eine Art Licht, nur eben andersrum.

Dass Schwarzsehenwie auch das Sehen

von Farben eine höchst merkwürdige
Angelegenheit ist, hat ja auch derWahlherbst
2007 wieder einmal deutlich gezeigt, dessen

Besonderheit darin bestand, dass
schon seit dem Spätsommer alle irgendwie

schwarz sahen, ohne dasselbe zu meinen.

Besonders offenkundig wurde die

subjektive Farbwahrnehmung bekanntlich

im Umgang mit Schafspelzen. Wer
hier schwarz von weiss unterscheiden zu
können glaubte, geriet von anderer Seite

umgehend inVerdacht, selbst alles schwarz

gemalt zu haben, oder mehr noch -
möglicherweise Goethes geheimnisvoller Lehre

folgend - permanent eine Art Dunkelheit

zu verbreiten.
Der Ausgang der Wahlen scheint der

These zumindest nicht zu widersprechen,
dass Farben jenseits des bekannten
Spektrums zusätzliche erhellende bzw. verdun-
klende Eigenschaften aufweisen, welche
den gesamten Färbräum in zwei unvereinbare

Gruppen teilen. Wähler, die ihrer
bisherigen Farbe überdrüssig geworden sind,
suchen sich ihre Ersatzfarbe immer nur
innerhalb der angestammten Gmppe der
Ausgangsfarbe, wobei natürlich beide

Gruppen die geheimnisvolle erleuchtende

Eigenschaft für sich reklamieren. Neu
aufgemischtwurden die Farben allerdings
nur innerhalb der zwei Gruppen. Beidseits
mehr Grün, aber eben nicht dasselbe
Grün. Strittig, ob nun das Grün mit dem
Stich ins Schollenbraune oder jenes mit
der Nuance Gutmenschenrosa die besagte
Lichteigenschaft besitzt. Der Herbst brachte

weniger Farbenfülle, weniger Rot und
Blau, einzig zaghaft etwas mehr Orange.

Der Blick nach vome führt zurück zum
Zeichenunterricht. Aus Distanz mischen
sich alle Farben zu jenem Schwarz, das

man sieht, wenn sich nichts wirklich
bewegt - nichts wirklich bewegen kann,
solange sowohl Wahlkämpfe als auch
Wählerentscheide mehr mit Farbmoden und
Bauchgefühl als mit einer sachlichen
Auseinandersetzung zu tun haben.
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Die Wahlschlappe der
SP bereitet Parteipräsident

Hans-Jürg Fehr

kalte Füsse, zumal viele

Wähler an die Grünen

verloren gingen. Ruth

Genner, Parteipräsidentin

der Grünen, ist

hingegen vor Freude

kaum zu halten.
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